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NORDBADEN 

Mit der ..Alten Univers i tä t" (15. J a h r h u n d e r t ) blieb neben dem 
„Baumann'schen Haus" (1582) eine der schönsten Holzbauten 
erhal ten, die auch im Stadtbi ld eine beher rschende Rolle 
spielt. Es spricht f ü r den Ruf dieses Gebäudes u n d die Bedeu­
tung Eppingens im Mittelal ter , daß die Heidelberger Univers i ­
tä t 1564/65, als in Heidelberg die Pest wütete , dieses statt l iche 
Pat r iz ie rhaus zur N o t u n t e r k u n f t wähl te . 
Das alemannische Fachwerk der „Alten Univers i tä t" weist in 
seinen Merkmalen auf die 2. Häl f t e des 15. J a h r h u n d e r t s hin; 
das massiv gebaute Erdgeschoß mag äl ter sein. Die 
gotische Jahreszah l am Bogenscheitel des Fensters , rechts 
neben der barocken Museumstüre , läßt verschiedene Lese­
ar ten : 1417, 1427, 1476, 1479, 1497 zu. Mit dem Dreiß ig jähr igen 
Kriege dür f t e die Verwahr losung des Gebäudes und sein 
Übergang in verschiedene P r i v a t h ä n d e begonnen haben, die 
einschneidende und nachteil ige bauliche Verände rungen zur 
Folge hat ten . 1749 w u r d e das Haus auf barocke Art umgebaut . 
Der zweite Weltkr ieg verschonte es keineswegs; der Südgiebel 
erhiel t einige Arti l ler ie t reffer . 1948/49 begann eine Rekon­
s t rukt ionss tudie zur Eppinger Alts tadt wieder l angsam das 
Verständnis f ü r die s tädtebaul iche und baugeschichtliche Be­

deu tung des damals noch gänzlich verpu tz ten Hauses anzu­
bahnen , nachdem se iner A u f n a h m e in den K u n s t d e n k m ä l e r ­
band des Kreises Sinsheim durch A. v. Oechelhäuser und 
einem Mahnruf Ludwig Schmieders kein Echo beschieden war . 
1949 w u r d e mit den B a u a u f n a h m e n begonnen und 1950 ein 
Plan zur Ins tandse tzung und Fre i legung des Fachwerks ge­
faßt . Im selben J a h r e konn ten noch einige kle inere R e p a r a t u r ­
a rbe i ten a u s g e f ü h r t werden , ohne aber auf all die n o t w e n ­
digen M a ß n a h m e n im einzelnen einzugehen, sei f ü r 1954 nur 
die Ins tandse tzung des Nordgiebels e rwähn t , der dami t gerade 
noch vor dem drohenden Verfa l l gere t te t werden konnte . Das 
J a h r 1956 brachte die Fre i legung des Südgiebels u n d die Ein­
r ichtung einer Heimats tube im Erdgeschoß. 1957 folgte die 
Fre i legung der kleinen gotischen Spi tzbogenfens ter auf der 
Südsei te sowie des Fachwerkes der Ostecke, 1957/58 die Fre i ­
legung der Westsei te und 1958 eine Ins tandse tzung des E r d ­
geschosses. 1959 k a m die Neueinr ichtung des Heima tmuseums 
im Erdgeschoß zustande, das am 22. 11. 1959 an die Stad t ü b e r ­
geben werden konnte . 
Die Eigentumsverhä l tn i sse w a r e n einer Ins tandse tzung des 
Gebäudes nicht gerade förderl ich. Es gehört vier Eigentümern , 
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deren Antei le sich dazu noch äuße r s t ungeschickt auf das 
Haus ver te i len. Bewohn t wird das Haus von fünf Famil ien 
mit r u n d 30 Personen . Von einer A u s n a h m e abgesehen, w a r 
der Zus t and der W o h n u n g e n gut ; in einer t r i f f t m a n ein schö­
nes Wohnz immer mit barocker Stuckdecke an. Hygienische 
M a ß n a h m e n m u ß t e n aber all den Res tau r i e rungsa rbe i t en vor ­
angehen . Es glückte auch, die vier Eigen tümer u n t e r einen H u t 
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zu bekommen, Feuerschutz und Stands iche rhe i t smaßnahmen 
d u r c h z u f ü h r e n u n d den Nordgiebel in Ordnung zu bringen. 
Dami t w a r aber die Verschuldung an die Grenze des Trag­
ba ren gelangt und die Le i s tungsk ra f t der Besitzer restlos 
erschöpft . Die Ins tandse tzung des Südgiebels w a r ein gewal ­
tiges Risiko. Aber sie erwies, daß die ..Alte Univers i tä t" zu 
den bedeu tends ten F a c h w e r k b a u t e n Badens gehört . Dieser 
U m s t a n d brachte die Unte r s tü t zung der Öffentl ichen Hand, 
ohne die es nicht möglich gewesen wäre, die umfangre ichen 
rest l ichen Bauabschni t t e zu bewäl t igen. Als Gegenleis tung 
stel l ten die Eigen tümer dankenswer te rweise , nach Abzug 
vom ge t r enn ten Eingang und Abstellf lächen den größten Teil 
des Erdgeschosses unentgel t l ich f ü r das H e i m a t m u s e u m zur 
Verfügung . Auch f ü r die vers tändnisvol le Hal tung w ä h r e n d 
der l ang jäh r igen Arbei ten gebühr t ihnen und den u n t e r ­
s tü tzenden Behörden volle Anerkennung . 

Die Fi r s thöhe der „Alten Univers i t ä t " mißt an der Al t s t ad t ­
s t r aße r u n d 24 Meter . Unte r dem r a u h e n Sockel befinden sich 
ein großer und ein kle iner gewölbter Keller, die bei der 
Ins tandse tzung durch einen Gang v e rb u n d en w u r d e n und vom 
neuen, abge t r enn ten Hausf lu r eine Treppe erhiel ten. Der 
Hausf lu r l iegt je tzt an der Nordwand in der Fleischgasse, be­
gleitet von Abste l lboxen f ü r jede Wohnung. Zur Alts tad t ­
s t r aße ers t reckt sich nun wieder wie f r ü h e r ein großer Raum, 
dessen gewal t iges Gebälk von vier al ten Eichenpfosten ge­
t r agen wird und trotz dicker Sands t e inmaue rn durch die wie­
derherges te l l ten gotischen Fens te r genügend Licht erhäl t . Die­
ser herr l iche R a u m mochte einst wohl der Univers i tä t Heidel­
berg als Aula gedient haben und eignet sich in hervor ragender 
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"Weise f ü r die Schausammlung unseres Eppinger Heima t ­
museums . Schwierigkei ten bere i te ten bei dem Haus die U n t e r ­
fangungsarbe i ten und den H a n d w e r k e r n die ungewohn te 
Technik des Auf t r ags eines dünnen, f re ihänd igen Außen­
putzes, der die Lebendigkei t des al ten Sands te ingemäuers , 
besonders bei Streiflicht, spüren läßt . 
Das Fachwerk des Obergeschosses, nach drei Seiten v o r k r a ­
gend, besitzt die Wesenszüge alemannischer Bauar t . Diese 
äußer t sich im Setzen der B u n d ­ und Eckpfosten unmi t t e lba r 
auf das Gebälk, im Vorziehen der Fußböden un te r der 
Schwelle bis zum Rand der f re i s t ehenden Balkenkopf re ihen 
sowie im Erscheinen der Verb la t tungen n u r noch an der un te ­
ren Verbindungss te l le von Streben und Pfosten . Der barocke 
U m b a u von 1749 ha t t e mit seinen großen Fens te rn zwar das 
Fachwerk s ta rk veränder t , doch blieben glücklicherweise 
einige St rebenpaa re erha l ten und im zweistöckigen, von einem 
hohen Halbwalm bekrön ten Giebel steht noch die alte Wech­
selreihe von paarweisen Fußbügen der Fens te rpfos ten und 
schmalen geschoßhohen Andreaskreuzen . Die sehr genau ge­
arbei te te und erhal tene, seltene sägezahnar t ige Verb la t tung 
an den Streben darf als äußers t kunstvol l bezeichnet werden . 
Dieselbe Verb indungsar t f inden wir im Dachstuhl wieder , der 
in drei Stockwerken übere inander zwei l iegende Stühle u n d 
einen Hahnenba lken enthä l t und in seiner spa r sam bemesse­
nen, sorgfält ig ausgebi ldeten Art ein Meisterstück deutscher 
Zimmermannskuns t darstel l t . Die Dachdeckung bes tand nicht 
aus Hohlpfannen , sondern aus einem einfachen, mit Schindeln 
unter leg ten Biberschwanzdach. Die al ten Schornsteine w a r e n 
zu schwer, zogen zudem schlecht und m u ß t e n deshalb durch 
neue ersetzt werden, die paarweise zusammengefüg t am Firs t 
herausgezogen wurden . 

Die massiven Erdgeschoßwände erha l t en bei unse rem Ge­
bäude ih re Gliederung durch gerade begrenzte Eckquader , die 
verschieden großen gotischen Spitzbögen und die barocke 
Haus türe . Diese w u r d e belassen, da kein G r u n d zur Verleug­
nung des barocken Umbaues vorliegt . Rechts neben dieser 
Türe sitzt ein einfacher Wappenha l t e r mit dem kurpfä lz ischen 
und von Gemmingen ' schen Wappen. An der Gebäudeecke 
w u r d e vor dem Kriege auf Veranlassung des damal igen Rek­
tors der Univers i tä t Heidelberg eine Sands te in ta fe l zur Er in ­
n e r u n g an die Univers i tä tszei t in Eppingen angebracht . 
Bei der Herr ich tung des Äußeren blieben die Gewände und 
der Putz des Erdgeschosses im Natu r ton belassen; der r a u h e 
Sockel erhiel t nach E n t f e r n u n g des Zemen tk ie sbewur fes einen 
Fugenbest ich mit Kalkmör te l . Die Balkengefache sind n u n im 
gebrochenen Weiß neben das D u n k e l b r au n der Riegelhölzer 
gesetzt, die Läden grün gestrichen. Ausnahmsweise w u r d e bei 
diesem bedeu tenden B a u d e n k m a l von dem sonst s t rengen 
Farbsys t em e twas abgewichen und ent lang den R ä n d e r n der 
Gefache im Putz fe ld ein schmaler roter Beistrich angebracht . 
Majestä t i sch grüß t je tz t wieder die „Alte Univers i tä t" die 
Alts tad t s t raße hinauf zum Marktp la tz , sie zu einem Bogen 
zwingend, und h inüber zum Bahnhof . Die vielen großen und 
kleinen Fachwerkgiebe l der Alts tad t überschauend, wird sie 
nur noch von der bre i t gelager ten Alts täd te r Kirche ü b e r ­
troffen. Selbst nach Norden zur Richener Flu r b e h a u p t e t sich 
das steile Dach über der Reihe heimel iger Giebel. Nicht minder 
beherrschend s teht das Haus im Straßenbi ld , wo es im Wech­
selspiel mit der „Alten Post" (1588) sogar bis in den M a r k t ­
p la t z raum hine inwirk t . Alles in al lem aber stellt es eine w i r k ­
same s tädtebaul iche Dominan te und ein F a c h w e r k b a u d e n k ­
ma l von besonderem Rang dar. 
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